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Stelliner 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
Berlin, 24. Mal. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 


schreibt: 
Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß der 


Heir Reichskanzler in ſeiner Ride vom 9. d. Mts. 


Frau Fanny Stahr, geborene Lewald, als Schrlft ; 
ftellerin unter dem Namen Fanny Lewald bekannt, 
nicht im Sinne gehabt hat, da dieſe mit Blind und 


den Vorgängen nach ſeinem Tode in gar keiner Be⸗ 
nehung ſteht. 


— Berlin beherbergt zur Zeit eine in der letz⸗ 
ten Zeit viel genannte intereſſante Dame, die mor ⸗ 
ganatiſch angetraute Gemahlin des Großherzogs von 
Heſſen⸗Darmſtadt, Frau von Kolemine. Vorgeſtern 
Abend traf dieſelbe, wahrſcheinlich aus Petersburg 
kommend, im Zentral-Hotel ein und nahm dort unter 
dem Namen einer Gräfin Czapska Abſteigequartier, 
in Begleitung derſelben befand ſich nur ihre Geſell⸗ 
ſchafterin. Die Gräfin Czapska, welcht uns als eine 


bohe ſchlanke Dame mit dunklem Haar und dunklen 
Augen und ſchön geſchnittenem Geſicht, im Anfang 


der dreißiger Jahre geſchildert wird, die in einfacher 
ſchwarzer Tollette ging, bewohnt eine Reihe von Zim- 
mern des Hotels und lebt ſehr zurückgezogen. Ueber 
die Perſönlichkeit der Gräfin Czapska wird überhaupt 
ein duntler Schleier verbreitet und weitere Anfragen 


mit der Diskretion eines großen Hotels zurückgewie⸗ 


ſen. Ueber den Zweck und Dauer des Aufenthalte 
der Gräfin Czapska ließ ſich Beſtimmtes nicht er⸗ 
mitteln, es hieß, daß ſie einige Tage hier bleiben 
wolle. 

— In Hamburg bat ſich ein Komitee damit 
beſchäſtigt, für die beabſichtigte Subventioni⸗ 
rung überfeeifher Dampfer Linien 
einen Weg zu finden, welcher den feſten Baerzuſchuß 
vermeide, da gegen denſelben ſowohl, als gegen die 
Höhe der in Ausſicht genommenen Summe von vier 
Millionen Mark Bedenken laut geworden. Der „H. 
C.“ Tann aus dem Protokolle des Komſtees, welchem 
Vertteter der namhafteſten Hamburger Rhedereien an- 


gehörten, mittheilen, daß man einſtimmig der Mei- 


nung geweſen, die in Ausſicht genommene Fahrge⸗ 
schwindigkeit von 11½ Knoten jet zu gering, müſſe 
vielmehr auf 15 Knoten erhöht werden. Ferner ſeien 
beſonders für Tropenfahrt beſonders eingerichtete Schiffe 
nothwendig und die nicht vorhandenen neu zu er- 
bauen, wobti auf etwaige Verwendung für Kriegs · 
zwecke Rückſicht genommen werden könne. Mit neuen, 
in jeder Hinſicht vorzüglichen Schiffen werde die Linie 
nicht allein im allgemeinen nationalen Intertſſe von 
Nutzen ſein, ſondern auch keineswegs ganz ungünſtige 
Ausſichten für einen finanziellen Erfolg bieten. Na⸗ 
mentlich ſei auf erhebliche Einnahmen aus dem Paſſa⸗ 
glerverkehr zu rechnen, da gerade in dieſer Beziehung 
die deutſchen Schiffe wegen der Behandlung und Be- 
köſtigung allgemein beliebt ſeien. Nun laſſe ſich in 
keiner Weije abſehen, wie hoch der Reichsbeitrag werde 
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Feuilleton. 


Severina's Rache. 
Aus dem Leben eines franzöſiſchen Oberſten. 


Co war am Abend des 23. Juni 1859. Die 
im Laufe des Tages im glühenden Sonnenbrand auf 
ſtaubiger Straße angekommenen franzöſiſchen Regimen- 
ter bivouakirten, von Müdigkeit erſchöpft, auf jener 
rieſigen Ebene, die in weiter Ferne von Hü,eln abge 
ſchloſſen iſt, auf denen die weißen Häuſer und dit 
Thürme von Solferino ſich erheben. Aus den dunk⸗ 
len, ſchweren Wetterwolken fuhr ab und zu ein greller 
Blitzſtrahl, der ein geſpenſtiſches Licht auf die Erde 
warf, die morgen als Schlachtfeld dienen ſollte. 

Das Lager war in vollſte Finſterniß gehüllt; 
man hatte aus Vorſicht die Wachtfeuer nicht ange- 
zündet; kein Geräuſch, lein Lied ſtörte die unheim 
liche Stille der Nacht, welche die lepte für Tauſendt 
von Braven ſein ſollte, die unter den Zelten 
ſchliefen. 

Nicht alle ſchliefen. Außer den Wachtpoſlen, 
die ſpähend ausſchauten, gab es manchen tapfern Sol⸗ 
daten, der die körperliche Mattiglelt überwand und 
den Ausgang des bevorſtehenden eijernen Würfelſpiels 
erwog. Auch der Oberſt Roger de Leſiry gehörte zu 
dieſen. Er befehligte ein Dragontrregiment und galt 
allgemein als einer der ausgezeichnetſten Offiziere. 
Wie ſtrenge er auch im Dienſt war, ſeine Leute be 
teten ihn förmlich an, denn er ſorgte väterlich für ſie 
und verſtand es meiſterlich, in ſchlechten Situationen 


Sonntag, den 25. 


ſein müſſen, ob ſolcher überhaupt erforderlich ſein 
werde; ſehr bedenklich ſei aber eine zu geringe Be⸗ 
meſſung deſſelben, jo daß etwa nach kurzem Beſte hen 
die Linie wieder eingehe; deshalb ſchlage man ſtatt 
des feſten Beitrages eine vom Reiche zu übernehmende 
Zinsgarantie (etwa 4 Prozent) vor, der, falls die 
Erträge einen gewiſſen Betrag (etwa 6 Prozent) über⸗ 


fliegen, die Bildung eines Garantiefonds gegenüber ſtatut-Entwurfs einzubringen. 
Nachdem nun inzwiſchen der Bundes- graph lautet: i ; 
„Mit Gelpſtrafe bis 150 Mk. oder mit Haft Kilometer Land längs des Fluſſes binzu erworben. 


ſtehen ſolle. 
rath ablehnte, auf die Idee der Zinsgarantie cinzu- 
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gegen die Leitung der Verbandeinvalldenkaſſe der Ge⸗ 20 am Kongo; ſie beſitzt außerdem eine bewaffnete 


werkvereine wird dem Beſchwerdeführer mitgetheilt, daß Macht von 2000 Mann. Ihre Flottille beſteht aus 


255 Polizei- Präſidium unter Hinweis auf den $ 36015 Schiffen, darunter 8 einfache Dampfer und 4 


Ziffer 9 des Strafgeſetzbuches den Vorſtand der ge- ſtärkere, aus Stahl, ſogenannte Wallſiſchfänger (Ba- 
dachten Kaſſe aufgefordert habe, binnen ſechs Wochen leinières). Eins der Schiffe, welches zum Trans⸗ 
beim Polizei⸗Präſidium den Antrag auf Genehmigung port der Neger hauptſächlich verwandt wird, hat über 
der Kaſſe unter Vorlegung eines geeigneten Kafjen- | 500 Regiſtertons Tragkraft, ein anderes 114, die 
Der betreffende Para- übrigen 30 Tonnen und darunter. Stanley hat durch 
ſeine letzten Fahrten vom September bis Januar 900 


gehen, hat ſich das Komitee an den Reichskanzler mit wird beſtraft, wer geſetzlichen Beſtimmungen gegenüber Durch die Dampferfahrten und die neben den unfahr- 


folgender Eingabe gewendet: 


„In Veranlaſſung des Antrages, welchen Ew. Sterbe⸗ oder Wittwenkaſſen, 


Durchlaucht am 19. April d. Is. in obenbezeichneter 
Angelegenheit an den Bundesrath gerichtet haben, ſind 
die ehrerbietigſt Unterzeichneten zuſammengetreten in 
dem Wunſche, daß dem deutſchen Handel die Förde ⸗ 
rung, welche durch jenen Antrag bezweckt wird, bald ⸗ 
möglichſt zu Theil werden möge, und in dem Beſtre⸗ 


ohne Genehmigung der Staatsbehörde Ausſteuer, baren Strecken des Fluſſes gebauten Straßen iſt die 
Verſicherungsanſtalten Reife vom Meere bis Stanley⸗Pool in 14 Tagen 
oder andere dergleichen Geſellſchaften oder Anſtalten ausführbar. Der engliſche Oberſt de Winton hat 
errichtet, welche beſtimmt find, gegen Zahlung eines den Oberbefehl über das Gebiet zwiſchen Vivi und 
Einkaufsgeldes oder gegen Leiſtung von Geldbtiträgen Stanley-Pool übernommen. Das Kommando der 
beim Eintritte gewiſſer Bedingungen oder Friſten Zah-] Station Karema (öſtlich vom Tanganpikaſee) iſt von 


> oder Rente zu leiſten.“ 


Ob die Verbands Invalidenkaſſe im Stande ſein 


ben, womöglich zur praktiſchen Verwirklichung deſſelben wird, den von den Auſſichtsbehörden zu ſtellenden 


beizutragen. 


gebenſt beigefügten Protokolle einer am 8. d. M. zu 
dieſem Zwecke ſtattgehabten Berathung erſehen, welche 
Bedingungen die Unterzeichneten für erſorderlich halten, 
damit der wohlwollende Zweck der Vorlage erreicht 
werde, wie ſie die finanziellen Ausſichten des Unter⸗ 
nehmens beurtheilen, und daß fie es für das Zweck⸗ 
mäßigſte halten würden, wenn die beabſichtigte Un ⸗ 
terſtützung des Reiches nicht in Geſtalt einer feſtbe⸗ 
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— Die Arbeiten des laufenden Seſſionsabſchnit⸗ 


Bedingungen, welche namentlich zur Deckung des De 


Ew. Durchlaucht wollen geneigteft aus dem er- fiſtts und zur Sicherung des Beſtandes eine Er⸗ 


höhung der Beiträge um das Drei- und Vierfache in 
ſich ſchließen dürften, zu entſprechen, iſt ſehr fraglich. 
Der Weiterbeſtand der Kaſſe in der bisherigen Ge⸗ 
ſtalt wird alſo kaum aufrecht zu erhalten ſein. 


tes d.s öſterreichtſchen Abgeordnetenhauſes nähern ſich, 
nachdem mit Annahme des Normalarbeitstages der 
wichtigſte Thell der Gewerbeordnung erledigt iſt, raſch 


ſtimmten Summe, ſondern einer Zinegarantie gewährt ihrem Ende und nach Vollziehung der Delegations⸗ 


würde. 

Nachdem aber dieſer letzte Gedanke dem Ber- 
nehmen nach im Bundesrathe keinen Anklang gefunden 
hat, haben die Unterzeichneten den Wunſch, mit pofiti- 
ven Vorſchlägen betreffs Begründung einer Linie auch 
unter der Modalität einer feſten Subvention bervor- 
zutreten. Da ſie aber an das Publikum eine Auf⸗ 
forderung zur Betbeiligung an der zu gründenden Ge⸗ 
ſellſchaft nicht wohl erlaſſen können, ohne eine feſte 
Ueberzeugung von der vorausſichtlichen Rentabilität des 
geplanten Unternehmens zu haben, ſie dieſe aber ohne 
genaue Kenntniß der zu erfüllenden Bedingungen nicht 
erlangen können, und in dieſer Beziehung die Anga⸗ 
ben der Vorlage leine genügende Grundlage bieten, ſo 
geſtatten fie ſich, an Ew. Durchlaucht die ehrerbietige 
Bitte zu richten: 

Ew. Durchlaucht wollen geneigen, ihnen eine 
Mittheilung zugehen zu laſſen, welche Anforderungen 
an die in den Poſt⸗Dampſſchiffs⸗Linien nach Dftaflen 
und Auſtrallen zu verwendenden Schiffe bezüglich des 
Baues und der Einrichtung, namentlich auch in Rück⸗ 
ſicht auf ihre etwaige Verwendung für Kelegszwecke, 
ganz beſonders aber bezüglich der Fahrgeſchwindigkeit 
werden geſtellt werden.“ 

— In dem Beſchelde des hieſſgen Polizet - Prä⸗ 
ſidiums auf die Beſchwerde des Arbeiters Pampel 
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Muth und Selbfivertrauen zu beleben. Ittzt ſaß er 
inmitten einer kleinen Gruppe von Kamel aden, welche 
eifrig, wenn auch mit gedämpfter Stimme, die Chan⸗ 
cen des Kampfes beſprachen. Er kaute an einer 
halberloſchenen Cigarre und blickte, wenig auf das 
Geſpräch Hörend, in Gedanken verſunken vor ſich nie 
der. Plötzlich erhob er ſich und wendete ſich an den 
Arzt mit oen Worten: 

„Barjol, geben Sie etwas auf Ahnungen?“ 

„Was fol ich ſagen, Herr Oberſt? unbe- 
ſtreitbar hat man ſolche; ob fie ſich aber beſtätigen, 
iſt eine andere Frage.“ 

„Ste legen denſelben kelne Bedeutung bel?“ 

„Aufſtichtig geſtanden, nein.“ 

„Ihr Mediziner ſeid alle mehr oder weniger 
Mate rialiſten.“ 

„Uebrigens,“ murmelte der Oberſt nach einer 
Weile, „thut man gut, Ihrer Auffaſſung ſich anzu 
ſchließen; es giebt Ideen, die man am Vorabend 
eines jo wichtigen Tages mit Grwalt aus dem Kopfe 
jagen muß.“ Ee erhob ſich daſtig. „Ich will zu 
ſchlafen verſuchen,“ ſagte er, „und bitte Sie, meine 
Herrin, mein Beiſpiel zu befolgen; in den näch⸗ 
ſten Stunden ſchon haben wir alle unfere Kräfte 
einzuſttzen.“ 

Er entfernte ich, die meiſten verſchwanden eben 
falls und zuletzt befanden ſich nur noch der Stabe⸗ 
arzt, ein alter Hauptmann und ein junger Lieutenant 
auf dem Platze. 

* 
* 

„Was meinte der Oberſt mit ſeinen Ahnun⸗ 
gen ?" fragte der Lieutegaut. „Man ſollte ja bei- 
nahe glauben, daß ihn die Furcht plagt. Sein gan⸗ 


wahlen wird das Haus ſeine Sitzungen bis zum 


dem abgereiſten Hauptmann Storms auf den Deutſchen 
Ur. Böhme übergegangen. 

— Die Parteigänger der Pariſer Kommune be⸗ 
abſichtigen ſeit geraumer Zeit, den im Aufſtande don 
1871 gefallenen „Föderirten“, die auf dem „Bere 


Lachaiſe“ beſtattet ſind, ein Ehrendenkmal zu errich⸗ 
Als es den Kommunards vor wenigen Tagen 


ten. 
gelungen war, die einzelnen Beſtandtheile dieſes Denk ⸗ 
mals auf den erwähnten Kirchhof zu bringen, inhi⸗ 
birte die Verwaltung, indem ſie ſich auf höhere Wei⸗ 
jungen berief, plötzlich die Aufſtellung, ein Verbot, 
das in den Kreiſen der Ultraradikalen die größte 
| Enträftung hervorrief. So ſoll denn morgen auf 
dem Pere-Lachaiſe eine Demonſtration in großem 
Stile ſtattfinden, welche für die Regierung außer 


Herbft vertagen. Bekanntlich haben die Liberalen die] ordentliche Vorſichtsmaßregeln geboten erſcheinen läßt. 
Die „unverſöhnliche“ Preſſe giebt andererſtits der 


früher beſeſſene Mehrheit in der öſterreichiſchen Dele- 
gation ſchon in der letzten Seſſion derſelben verloren; 
diesmal wird ihre Zahl noch geringer ſein. Die 
deutſchböhmiſchen Abgeordneten haben es nämlich ent⸗ 
ſchieden abgelehnt, das ihnen von den Tſchechen an- 
gebotene Kompromiß anzunehmen, nach welchem ihnen 


ung Ausdruck, daß morgen auf dem Pere⸗ 
Lachatſe die ſozlaliſtiſche Partei ihre Unauflöslichkeit 
über den Gräbern derjenigen beſiegeln wird, „deren 
netten Schattirungen ſich in der Gefahr und im 
Tode verwiſchten, um nur einer einzigen Sache, der⸗ 


dieſe von den zehn Mandaten vier zugeſtehen wollien. jenigen des Voltes zu dienen“. Der „Intraneigtant* 
Da die Tſchechen über die Mehrbeit verfügen, ſo weiſt zugleich auf eine Zukunft hin, in welcher das 
werden ſie nunmehr alle zehn Mandate beſetzen. Volk ſeinen „Märtprern“ inmitten von Paris ihre 
Anders ſteht es in Mähren, wo wieder die Deutſchen Ruhmesſäult errichten wird. Von ihrem Pariser 
den Tſchechen kein Mandat einräumen wollen, ſo daß, Korreſpondenten wird der „Nat.-Z1g.“ hinſichtlich der 
wie es heißt, der Cesly-Klub zwei mähriſchen Tschechen von den Kommunardes geplanten Kundge dung ge⸗ 
Sitze in der Delegation zu reſerviren gedenkt, um meldet: 
dieſen eine Vertretung in der genannten parlamenta- Paris, 23. Mai. Für Sonntag ſollen 
riſchen Körperſchaft zu gewähren. umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen werden, um 
— Man ſchreibt dem „B. T.“: Bei dem Inter- | jeden Verſuch der Revolutionäre, die Ruhe zu ſtören, 

eſſe, welches der Brüſſeler „Association africaine“ im Keime zu erſticken. Der Miniſter des Innern 
jetzt ſelbſt in den Kabineten zugewandt wird, dürften hat den Poltzeipräfekten angewieſen, nicht zu verhin⸗ 
einige Einzelheiten über ihr afcikaniſches Gebiet der dern, daß die Kommunards nach der Grabſtätte auf 
Aufmerkſamktit werth fein. Der am Kongo neuzu- dem Pere-Lachaiſe wallfahrten und dort Kränze nie⸗ 
gründende Staat ſoll in vier Bezirke getheilt und derlegen, aber keinen Aufenthalt, keine Anſammlung, 
Leopolde ville am Stanley Pool die Hauptſtadt des keine Reden auf dem Kirchhofe zu dulden und ent⸗ 
Ganzen werden; die Geſellſchaft hat bereits 31 Sta- ſprechende Maßregeln zu treffen. So vil man dis 
tionen gegründet, davon 11 am Niadi⸗Kwilu we jetzt von den Beſchlüſſen der revolutionären Komitets 
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zes Gebahren war ſeltſam, im höchſten Grade be- 
fremdend. Iſt er oft in dieſer Stimmung?" 

„Nun, wir Aelteren kennen ihn. Auf Tage 
tiefſten Ernſtes folgen bei ihm folder, da er heiter und 
fröhlich ſcherzt.“ 

v Woher rührt dieſe Traurigkeit?“ 

„Das erzählt Ihnen am beſten der Herr 
Stabearzt.“ 

„Ich will Ihnen in Kürze ſagen, was ich da⸗ 
von weiß“, verſetzte dieſer. „Im Jahre 1834, ale 
ich in Algier Aſſiſtent der Militärlazarethe war, kam 
Roger als Lieutenant dorthin und obgleich um etliche 
Jahre älter als er, trat ich zu ihm in freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen, die bis heute dieſelben ſind. 

Roger war ein feiner, prächtiger Junge, er trug 


einen Namen vom beſten Klang und brauchte auch 


mit feinen Mitteln nicht zu kargen. Sein belßts 


Blut trrieb ihn zu allerlei Abenteuern und eine Lieb- 


ſchaft löſte die andere ad. Im Felde ſchlug er ſich 
tapfer und trug am Ende des dritten Jahres bereite 
die Hauptmanns -Epauletten. Um dieſe Zeit erhielt er 
die Erlaubniß, nach Frankreich zurückzukehren, wo jeine 
Mama ihm eine ebenſo ſchöne als reiche Braut aus- 
geſucht hatte. 


* * 
= 


Die letzte jeiner Eroberungen war die bleiche, 


gluthäugige Tänzerin Seocrina geweſen, eine Röme⸗ 
tin, in deren Adern Zigeunerblut floß. Als er 
lächelnd von dem Mädchen Abſchied nehmen wollte, 
das in heißer Leidenſchaft für ihn entflammt war, gab 
es eine ſtürmiſche Szene. Severina ſchwang den Dolch 
gegen den Ungetreuen und ſchwu“, da fie ihn weder 


Leden noch an ſich feſſeln könnte, ſich früher oder 
pater an ihm zu rächen. 
Roger machte fi nichts aus dieſer Drobung, 
mich aber beunruhigte ſie. " 
Wenige Wochen ſpäter verließ auch Severina 
Algier; wohin fie ihre Schritte lenkte, wußte Nie- 
mand. j 
Drei Jahre gingen dahin. Mit Roger ſtand 
ich in lebhafter Korreſpondenz; er meldett mir jeine 
Heirath, die Geburt eines Sohnes, den er Daniel 
bieß, und tauſend andere Dinge. Seiner dringenden 
Einladung, ihn zu beſuchen, konnte ich endlich i 
Folge meiner Ernennung zum Schwadrone arzt eines 
in Paris liegenden Regiments nachkommen. Ju Mar- 
ſeille hatte ich 2 Tage zu verweilen und in dem Hotel 
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Caſtellana, das ich bezog, las ich im Fremdenverzeich n! 


niß auch die Namen des Grafen Roger de Leflry und 
ſeiner Gattin. 

Sie können ſich denken, wie freudig das under⸗ 
hoffte Wiederſehen war. Roger ſtellte mir jeine rei- 
zende Gemahlin und ſeinen Daniel vor, ein roſiges, 
zartes, liebliches Kind von zwel Jahren, das die 
blauen Augen feiner Mutter geerbt hatte. Nie habe 
ich einen ſchöneren Knaben geſehen und ich be⸗ 
griff die ſchwärmerische Liebe, die ihm ſein Bater 
widmete. 

Von Roger vernahm ich, daß er Urlaub genom- 
men habe, um mit feiner Gattin eine Reiſe nach 
Italien zu machen; der Kleine ſollte mitreiſen und um 
ihn nicht allzuſehr zu ermüden, hielten ſie öfters an 
und raſteten. Von Marſeille aus ſollte die Reiſe nach 
Genua gehen. Mir zu Ehren wurde die Abreiſe um 
einen Tag binausgeſchoben. (Schluß folgt.) 
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in Erwägung ziehen und ihren Entſchluß balt möglichſt 


weiß, hat ſich die Mehrheit derſelben dahin augge- 

ſprochen, keinen Konflikt hervorzurufen, ſowie ſich den 

Anordnungen der Polizei zu fügen. Gewiſſe Gruppen 

ſollen aber beabſichtigen, den polizeilichen Anordnun⸗ 
gen zu trotzen und eine revolutionäre Prozeſſion mit 
rothen Fahnen und Emblemen in Szene zu ſetzen. 

Die Möglichkeit eines Konfliktes iſt daher nicht aus ⸗ 

geſchloſſen. 

— Die Wiener amtlichen Kreiſe beobachten 
über die jüngſten rumäniſchen Zwiſchen⸗ 
fälle große Zurückhaltung; ſie wollen eingehende amt⸗ 
liche Berichte und die Maßnahmen der rumäniſchen 

Behörden abwarten. Die Demonſtrationen der Bu⸗ 

kareſter Studenten vor der öſterreichiſchen Geſandtſchaft 
ſind in erſter Reihe auf die Hetzertien der dortigen 
ruſſophilen Blätter „Romania Libera“ und „Indé⸗ 
pendance Roumaine“ zurückzuführen. Dieſe Blätter 
ſchüren in geradezu unglaublicher Weiſe gegen Oeſter⸗ 
reich. In Wien hofft man, Oeſterreich werde nicht 
eiſt Reklamationen erheben müſſen, ſondern die ru⸗ 
mäniſchen Behörden ſpontan Genugthuung bieten und 
die Schuldigen vom letzten Mittwoch beſtrafen, wei⸗ 
tere Kundgebungen aber verhüten. In Klauſcnburg 
dauert inzwiſchen die Gährung unter den rumäniſchen 

Studenten fort. Der Verein „Julia“ wurde ſus⸗ 

pendirt; die Studenten ſchickten an den Obergeſpan 
eine Deputation, um ihre Beſchwerden darzulegen. 

In Ungarn hat, nachdem der Reichstag 
geſchloſſen, die Wahlkampagne bertits begonnen, und 
es iſt zu erwarten, daß der Wahlkampf diesmal alle 
früheren an Heftigkeit übertreffen wird. Sel ft Män⸗ 
ner wie Graf Albert Apponyi werden inſultirt. Als 
Apponvi vorgeftern in Jaszberenp vor ſeinen Wählern 
erſchlen, entſtanden derartige Tumulte, daß das Mi- 

litär die Ruhe herſtellen und Apponyi auf die Wahl- 
rede verzichten mußte. Die Tumulte wurden auch 
diesmal von der äußerſten Linken inſzenirt. 

Der in Peſt am Mittwoch verhaftete Rößler, 
welcher kürzlich als Kommiſſär verkleidet bei dem 
Mühlenbeſitzer bei Teplitz einen großen Raub ausge⸗ 
führt, gehört der ſozialen Partei an. 

— In Bezug auf die Konferenzfrage wird dem 
„Standard“ aus Konſtantinopel telegraphirt: Sir 
Alfred Sandiſon, der erſte Dragoman der britiſchen 
Botſchaſt, überreichte beute der Pforle die Antwort 
Lord Gransoille's auf die letzte türkiſche Note, in wel⸗ 
cher eine Erweiterung des Programms der einzube⸗ 
rufenden Konſerenz beantragt wurde. Lord Gran⸗ 
ville ſetzt nochmals den von der brltiſchen Regierung 
eingenommenen Standpunkt auseinander und erklärt, 
das britiſche Kabinet könne ſich dir von der Türkei 
vertretenen Anſchauung nicht anſchließen, daß die Fi⸗ 
nanzlage Egyptens nur im Zuſammenhange mit den 
übrigen politiſchen Fragen des Landes erörtert werden 
könne. Die britiſche Regierung wünſche aufrichtig, 
die Türkei auf der Konferenz vertreten zu ſehen, de⸗ 
ren Zuſammentritt bei der bedrängten Finanzlage 
Egvptens dringend geboten erſcheine. Es ſei darum 
zu hoffen, daß die Türkei ihre Vorſchläge nochmals 
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bekannt geben werde. Die Note wucde ſofort in's 
Türkische überſetzt und nach dem Yildiz Kiosk geſandt, 
wohin eln Miniſterratb zur Erwägung derſelben ein 
berufen wurde. 


Ausland. 

Paris, 22. Mai. Das Tagesgeſpräch bildet 
beute der ſchroffe Bruch, der zwiſchen dem Prinzen 
Victor Napoleon und ſeinem Vater, dem Prinzen Me 
poleon Jerome, eingetreten iſt. Ich glaube nicht, daß 
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Verhältniſſe beſcheidenen Vermögens, und damit war der Beſetzung zweier Hauptrollen in Szene. Fräulein 
ſeinem Vater ein Haupteinwirkungsmittel genommen. Lori Stubel, der überall gefeierte Gaſt in der Ope- 
Anläßlich des neueſten Briefes des Prinzen Jerome, rette, tritt als Symon und Herr Schallert vom kai⸗ 
in dem die Republik als gar keine üble Einrichtung ſerl. deutſchen Theater in Petersburg als Jan Ja- 


bezeichnet wurde, kam es zu heftigen Auseinander- nickt auf. 


Man ſieht, daß Herr Direktor Schirmer 


ſetzungen zwiſchen Vater und Sohn, bei denen erſterer keine Auſtrengungen ſcheut, die Operette jo glanzvoll 
ſah, daß er auf letztern keineswegs mehr rechnen als möglich zu beſetzen. 


konnte. Nun war er aber grade jetzt, wie er das 


— Am Montag findet eine Wiederholung der ko⸗ 


alle Jahre thut, im Begriffe, auf mehrere Monate in miſchen Operette „Boccacclo“ mit Frl. Stubel in der 
ein Seebad zu gehen; mitnehmen konnte er den Titelrolle ſtatt. 


Prinzen Victor nicht gut, da es doch zu lächerlich 
ausgeſehen hätte, einen erwachſenen jungen Mann jo 
an die väterliche Schürze zu binden in Paris 


Stimmen aus dem Publikum. 
Folgende beachtenswerthe Mah 


laſſen mochte er ihn auch nicht, da er befürchtete, nung wird vom königl. Poltzel⸗Präſidium in Ber⸗ 
daß dann ſeine Feinde wieder Einfluß auf ihn ge- lin an die dortigen Hauswirthe gerichtet: 


winnen könnten —, und ſo beſchloß er denn, ſeinen 
Sohn, während er ins Seebad ging, auf eine orien⸗ 
taliſche Reiſe zu ſchicken. Prinz Victor weigerte ſich, 
die Reiſe anzutreten, und kündigte feinem Vater kurz⸗ 
weg an, daß er von dieſem Augenblicke an das vä⸗ 
terliche Dach verlaſſe, ein Vorſatz, den er auch 
augenblicklich ausführte. Geſtern, als ſich Vater 
und Sohn beim Begräbniß der Prinzeſſin Murat 
begegneten, grüßte Prinz Victor ſeinen Vater achtungs⸗ 
voll, dieſer aber wandte ihm den Rücken, ohne den 
Gruß zu erwidern. Victor ſchelnt nun aber nicht die 
Abſicht zu haben, ſich lediglich mit der Rolle eines 
unabhängig lebenden, aber nichtsthuenden jungen Man ⸗ 
nes zu begnügen: heute reift er nach Chiſelhurſt zur 
Kaiſerin Eugenie, und die Aufnahme, die er dort fin- 
den wird, dürſte für ſeine künflige Haltung maß⸗ 
gebend ſein. Man weiß, daß die Kaiſerin den Prin- 
zen Jerome trotz förmlich erfolgter Ausſöhnung dox 
niemals geliebt, den Prinzen Victor dagegen ſehr in 
ihr Herz geſchloſſen hat. Es könnte daher ſehr leicht 
geſchehen, daß ſie ſeinen Schritt nicht nur billigt, 
ſondern ihm auch noch Geldmittel zur Verfügung ſtellt, 
um ſeiner Prätendentenrolle würdig leben zu können. 
Man ſchätzt ihr Vermögen auf 700,000 Francs 
Rente, was für franzöſiſche Verhältniſſe nicht geade 


viel iſt; immerhin würde fie vielleicht einen Theil da- 


von ſchon jiht dem Prinzen Victor abgeben können, 
da nach ihrem Ende ihm ja doch das ganze Ver⸗ 
mögen zufallen ſoll. Was die politiſche Richtung des 


Prinzen Victor anlangt, ſo iſt er klerikal und ent⸗ na 


ſchiebener Gegner der Scheindemolcalie feines Vaters. 
Wlan er in einem früheren Brlefe erklärt halte, daß 
er niemals „ein Rebell gegen feinen Vater werden 
würde“, jo ſoll er ditſen Ausſpruch jetzt dahin gin- 
geſchränkt haben, daß, wenn Jerome ſich ganz mit die 
Republik ausſöhne oder ſich ihr auch nur noch mehr 
nähere, die Sachlage eine derartige Aenderung er⸗ 


fahre, daß ſie ihn zu einem Hervorlreten aus ſelner 


gegenwärtigen Zurückhaltung zwingen könnte. Es 


können uns alſo noch recht ſchöne Auseinanderſetzun⸗ 


gen blühen. 


Stettin, 25. Mai. Wie der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten den Staalstiſenbahn⸗Direltionen 
in einem vom 5. d. Mis. dalirten Erlaſſe kundglebt, 
ſind bei der großen Mehrzahl derſelben wiederholt 
Fälle vorgekommen, in welchen leicht empfindliche Gü⸗ 
ter, wie Kaffte, Mehl, Rels und dergleichen, welche 
in mit Chlorkalk oder Karbol desinſizirte, ſchtinbar 
ganz geruchfrele und oft lange nach der Desinfektion 
zu anderen Transporten verwendeten Güterwagen ver⸗ 
laden wurden, gleichwohl den Geruch dieſer Desinfek⸗ 
tlonsmittel angenommen haben und mehr oder went ⸗ 
ger entwerthet worden ſind. Eine Verwaltung hat 


dieſes Ereigniß politiſche Tolgen haben wird, wenig- außerdem angezeigt, daß in einem mit Chlorkalk vor⸗ 


ſtens nicht unmittelbar, denn die Lage der bonapar⸗ 
tiſtiſchen Partei iſt zur Zeit ganz hoffnungslos. Da 
uns aber ein Blick in die weitere Zukunft verſagt iſt, 
ſo bleibt das Ereigniß doch darum der Rede werth, 
weil es bewelſt, daß Prinz Victor einen ſelbſtſtändl⸗ 
gern Charakter beſißt, als man nach frühern Vorgän⸗ 
gen hätte annehmen ſollen. Man lann es als feſt⸗ 
ſtehend betrachten, vaß zwiſchen Vater und Sohn ſchon 
ſeit langem ein geſpauntes Verhältniß herrſchte und 
daß der Sohn dem Vater gegenüber wohl kein an⸗ 
derts Gefühl als Furcht empfand. Jerome ſcheint 
ſeinen Sohn ſeit Jahren ſchroff behandelt zu haben, 
und dieſe Behandlung ſteigerte ſich, als der Prinz von 


den Gegnern Jeromes als alleiniger Prätendent aus⸗ 


gerufen wurde. Sie wurde um ſo empfindlicher, als 
Jerome ihn auch nach erreichter Großjährigkelt als 


einen unmündigen Jungen zu behandeln fortfuhr. 
Kein Wunder, daß Prinz Vic or ſich ſehnte, der vä⸗ 


terlichen Zuchtruthe zu entgehen, und die Rolle eines 
Parteichefs für viel verlockender hielt als die rines 
ſchlecht behandelten Schuljungen. Nur war es ſchwer, 
aus letzterer herauszukommen, da er in allen ſeinen 
Bedürfniſſen bis auf den letzten Heller auf feinen 
Vater angewieſen war. Man ſagt, daß dieſer in 
letzter Zeit verſucht hat, den Sohn durch Entziehung 
des Taſchengeldes zu bändigen und daß es aus die⸗ 
ſem Anlaß zu unerhört heftigen Auftritten gekommen 
iſt. Irdenfalls gelang es dem Vater, den gänz⸗ 
lich von ihm abhängigen Sohn, wenn auch nicht 
grade zu einer gänzlichen Unterwerfung, ſo doch zum 
Schweigen zu bringen. Da ſollte plötzlich ein uner⸗ 
wartetes Ereiguiß eintreten: Frau Mott⸗Auban aus 


her desinſtzirten Wagen verladene Schweine durch das 
im letzteren entſtandene Chlorgas vergiftet worden, 
eine andere, daß Jagdhunde in denſelben ihren Ge⸗ 
ruchsſinn zeitweilig verloren hätten. Zur Verhütung 
derartiger Unzuträglichkeiten, für welche wiederholt die 
Verwaltungen haftbar gemacht worden ſind, werden 
die Eiſenbahn-Direktlonen beauftragt, in Zukunft die 
Desinfektion der Viehwagen mit Chlorkalk-⸗Löfung und 
roher Karbolſäure thunlichſt zu vermelden und ſich 
ausſchließlich der heißen Waſſerdämpfe und heißen 
Waſſers in Verbindung mit heißer alkaliſcher Lauge 
als Desinfektlonsmittel zu bedienen. Sollten in ein⸗ 


gelaſſen und als den 


„Es iſt in neueſter Zeit eine große Anzahl 
von zum Theil recht erheblichen Unglücke fällen da⸗ 
durch herbeigeführt worden, daß 

Flur und Treppen in den Häuſern nicht ge 

nügend erleuchtet waren! 
Das Polizei-Präfioium hofft, daß dieſe Mittheilung 
genügen werde, die Hauselgenthümer zur Abſtellung 
des gedachten Uebelſtandes zu veranlaſſen, wird 
aber seinen Abſtand nehmen, mit aller Strenge ge- 
gen diejenigen Eigenthümer einzuſchreiten, welche 
ihre Pflichten nach dieſer Richtung bin vernach⸗ 
läſſigen ſollten, und hat die Polizeireviere ange- 
wieſen, die ſäumigen Wirthe zur Anzeige zu 
bringen.“ 

Sollte dies nicht auch für Stettiner Hauswirthe 


eine beherzigenswerthe Mahnung ſein ? — 2 
Kunſt und Literatur. 2 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 


„Am Altar.“ Schauſpiel in 5 Alten. Bellevue⸗ 
theater: „Der Bettelſtudent.“ Komiſche Operette 
in 3 Alten. Montag: Elyſiumtheater: 
„Die Mormonen.“ Schwank in 4 Auſzügen. Bel- 
levuetheater: „Boccaccio.“ Komiſche Operette 
in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 


Bütow, 23. Mai. Geſtern Abend kurz 
ch 10 Uhr eniſtand in dem Seitengebäude des 
Mühlenbeſitzers Goleniewicz hierſelbſt auf bis jetzt noch 
unbekannte Weiſe Feuer. Das Gebäude iſt total nie⸗ 
dergebrannt, dagegen iſt das Hauptwohngebäude nur 
theilweiſe beſchädigt und die alte Schloßwühle unver- 
ſehrt geblieben. Da die Gebäude von anderen tollit 
ſtanden, jo konnte das Feuer größere Dimenfionen 
nicht annehmen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. (Dickhoff hat ein Geſtändniß ab⸗ 
gelegt!) Dieſe Nachricht wird nicht verfehlen, allent- 
halben das größte Aufjehen zu erregen. Die „Staate⸗ 
bürger⸗Zig.“ erfährt darüber Folgendes: „Am Don: 
nerſtag hat Dickboff, der im hieſigen Zellengefängniß 
ſeine Strafe verbüßt, ſich zu einem Geſtändniß herbei 

Mörder der Wittwe Liſſaucr 
den Kellner Large bezeichnet, deſſen Verhaftung und 
Ueberführung nach Moabit bereits erfolgt iſt. St 
das Geſtändniß Dickhoffs ein richliges, jo wäre da- 
mit der Schleier gelüftet, der jahrelang über einem 
entſetzlichen Verbrechen lag und den zu heben der 
Kriminalpolizei nicht gelang, da alle ihre Bemühun⸗ 
gen an der beiſpielloſen Raffinirtheit und der feſten 
Organiſation der Verbrecherbande ſcheiterten. Es 
würde dadurch aber auch die Annahme voll und ganz 
beſtäligt, daß man in Dickhoff das Haupt dieſer 
Bande getroffen und mit der Unſchädlichmachung dis 
ſelben die bürgerliche Geſellſchaft von einem Indi⸗ 
viduum befreit worden iſt, welches in Folge feiner 
natüclichen Schlauheit und feiner berechnenden Kalt 
blütigkeit zu den gefährlichſten ſeiner Art gehörte. 
Wie ſchon bekannt, iſt Larché bereits mehrſach in 
dem Prozeſſe gegen Dickhoff genannt; derſelbe führt 
den Verbrechernamen „Blücher“. Es muß allerdings 
Wunder nehmen, daß berfelbe die lange Zeit bis zu 
ſeiner Enldeckung nicht benutzt hat, um ſich in Sicher 
heit zu bringen; allein man könnte dies wohl da ⸗ 
durch erllären, daß er fi jetzt vollkommen ſicher 


zelnen Fällen die Eintichtungen an den Stationen fühlte, da er ſich bisher fo geſchickt zu verbergen ger 


dieſe Desinfektionsweſſe nicht geſtatten, jo iſt die 
Desinfektion unter beſondern. näher bezeichneten Maß⸗ 
gaben mit Chlorkalklöſung vorzunehmen, bei welcher 
ſich die vorerwähnten Unzuträglichkeiten nicht ergeben 


haben. 

— Ein gerichtlich nicht vollzogener Kaufvertrag 
unter Eheleuten, welcher im Geltungsbereich des preu⸗ 
ßiſchen Allgemeinen Landrechts für die Frau zwar 
Befugniſſe, nicht aber Verbindlichkeiten ſchafft, iſt nach 
einem Urteil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, 
vom 10. März d. J., nicht ſtempelpflichtig. 

— (Elyſium⸗Theater.) 
der ſpannenden Erzählung in der Gartenlaube bear⸗ 
beitete Schauſpiel, wird heute mit unſerem geſchäßzten 
Gaſte Herrn Leon Reſemann in der Hauptrolle 
zur Aufführung gebracht. Herrn Reſemann's Leiſtung 


„Am Altar“, das nach, 


wußt, und daß es ihm früher vielleicht nicht möglich 
geweſen iſt, zu entfliehen. Jedenfalls iſt kein Grund 
erfindlich, warum Dickhoff denſelben jetzt als Mörder 
bezichtigen ſollte, da dies doch nicht den geringſten 
Einfluß auf ſein Schickſal haben kann; denn wie 
noch ktrinnerlich ſein wird, lautete das Urtheil gegen 
Dickhoff im Liſſauer'ſchen Falle auf ſchuldig wegen 
Anfifiung zum ſchweren Raube und Beihülfe zum 
Morde, und im Könige beck'ſchen Falle auf ſchuldig 
wegen Anſtiſtung zum ſchweren Raube. und auf 
Grund deſſen auf zweimal lebenslängliche und außer⸗ 
dem noch eine Zuchthausſtrafe von 10 Jahren Dien 
vonné Larché iſt ein bereits achlmal wegen Dieb- 
ſiahls, darunter zweimal mit Zuchthaus beſtrafter 
Menſch. 

Schlettſtadt, 23. Mat. Geſtern Mor- 


als Bruno, in welcher derſelbe auf den meiſten deut⸗ gen fand ein Piſtolenduell zwiſchen zwei Offizieren des 


ſchen Bühnen mit großem Erfolge gaſtirte, iſt von der 
Preſſe einſiimmig als eine außerordentlich vorzügliche 


8. württembergiſchen Infanterie-Regiments Nr. 126 
in der Nähe der Station Wanzel ſtatt. Beide Duellan⸗ 


Epernay ſetzte den Prinzen Victor zum Erben anerkannt worden. Da aber auch in dem in Rede ten ſind verwundet; der Eine, Hauptmann G., leider 
ihres 60 Millionen betragenden Vermögens für ſtehenden Stück die beſten Kräfte des Elpſium-⸗Theaters ſchwer in der Biuft,, während der Andere, Oberſt⸗ 


den Fall ein, daß ihr Mann ſie nicht überleben 
ſollte. 
Erbausſichten des Prinzen Victor wurden zu Waſ—⸗ 


ſer, da Herr Moct⸗Auban noch lebt und die 17 4 


ſchaft ſeiner Frau antrat. Immerhin ſollten die 


Kürzlich ſtarb Frau -Mort-Nuban, aber Pr 
! 


mitwirken, jo dürfte den Kunſtfreunden dieſe Vorſtel⸗ 
lung aufs Beſte empfohlen ſein. Morgen, Montag, 


Lieutenant Gr. v. D., einen Schuß in den Schenkel 
erhalten hat. Ueber die Veranlaſſung ſind bis jetzt 


wird der heitere Schwank „Die Mormonen“ wieder nur Gerüchte im Umlauf. 


in Szene gehen. 
— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 22 


Teplitßz-Schönau, 20. Mai. Die für 
23. d. zuſammenberufene Stadtverordatenſitzung wird 


Verbültniſſe des Prinzen Victor durch dieſes Teſta- Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Donners- über den Antrag auf käufliche Erwerbung des Hau⸗ 
ment eine Umwälzung erleiden, denn Herr Moet- |tag früh eingetroffen und mit 18 Paſſagieren am ſes „zum Johannesgarten" Beſchluß zu fallen haben. 
Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurückgegangen. Bei der diesbezüglich allgemein herrſchenden Stimmung 


Auban hat, um die Gefühle ſeiner Frau zu ehren, 
dem Prinzen eine Million Francs zum Geſchenk ge. 
macht. 
ſpricht dafür, daß dieſe Schenkung thatſächlich ſtattge⸗ 
funden hat. Jedenfalls iſt Prinz Victor ſelt kuezem 


abreicht. 


In der Woche vom 18. bis 24. Mai iſt die Annahme dieſes Antrages höchſt wahrſchein⸗ 
Man ſtellt dies zwar in Abrede, aber alles find in der hieſigen Volksküche 1545 Portionen ver- lich, der ja darauf gerichtet iſt, den Kurgarten direkt 


mit dem Stumepark, den Paytranlagen, Kalſerpark 


— Im Bellevue Theater geht Sonntag, den u. ſ. w. zu verbinden, jo daß der Kurort in ſeiner 
im Beſitze eines eigenen, wenn auch für prinzliche 25. cr., der Bettelſtudent mit einer Veränderung in Mitte zuſammenhängende Promenaden in einer Aus⸗ 


e 


debnung aufzuweiſen hätte, wie wobl kaum ein anderer 
Kurort. 
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(Selbſtſchatung.) Polnisches Hirtenmüd⸗ 
chen: „Herr Mikuſch bitt ich um ein Abgangsatteſt!“ 
— Bauer Mikuſch (ſchreibt und lieſt laut): „Iſt ſich 
treu und ehrlich und hat ſich gedient bei das Rind⸗ 
vieh von Mikuſch.“ 
Doppeljinnige Verſe. 
In Euch iſt Stetigkeit Ihr Männer, o fürwahr, 
Ihr Frau'n, bel Scherz und Ihr blelbet wandelbar. 
Leid, 

Der hat ſich gut bewährt Wer Männer worten traut, 
Wer Frauenwort verehrt, Der hat auf Sand gebaut. 
Als felſenfeſt iſt kund Stets was der Mann 


verhieß, 
Die Rev’ aus Frauenmund, Ein Lufthauch leicht zer- 
blies 1 


Der Sang von Weibertreu Er ſei verpönt hinfort 
Alt iſt er, ewig neu! 
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Der Spruch: Ein Mann, 
ein Wort! 
CT. R.) 1 6 
— (Keine Nachtdroſchken mehr.) In der le: 
ten Ausſchußſitzung des Berliner Verkehrsvereins wurde 
die Frage angeregt, ob es nicht im Intereſſe ebenſo: 
wohl der Droſchkenbeſizer ſelbſt, wie des großen Pu- 
blikums angezeigt wäre, nach dem Vorgange der 
Pferdebahnen auch bei den Droſchken den höheren 
Fahrpreis für die Nachttouren fallen zu laſſen und 
damit jedenfalls eine weit ſtärkere Benutzung der 
Droſchken zur Nachtzeit zu inaugurlren. Der Vor⸗ 
ſchlag wurde als berechtigt anerkannt und beſchloſſen, 
zur nächſten Ausſchußſiung die Vorſtände der beiden 
Droſchkenvercine einzuladen, um mit ihnen gemeinfam | 
darüber zu konferiren. Die Angelegenheit iſt für die 
Erweiterung der Berliner Verkehrsverhältniſſe von ſo 
bedeutſamen Gewicht, daß den Beſtrebungen des Ver⸗ 
eins rer beſte Erfolg im Interefje Aller zu wünſchen 
if. In den größten Weltſtädten, London, Paris, 
Newyork kennt man leine Nachtfah preiſe und beſon⸗ 
ders engliſche Touriſten haben ſtets und ſtändig über 
dieſe wenig koulante Einrichtung Klage erhoben. 
— Ein gewichtiges Wort.) „.. Wenn 
Sie dieſe Stelle haben wollen, würde ich Ihnen 
rathen, ſich an Herrn Müller zu wenden. Ich kann 
in dieſer Sache wenig thun, ſein Wort hat großes 
Gewicht.“ — „Ja, ja, sin jo großes, daß er's nicht 
halten kann.“ BR: 
— (paſſender Vergleich.) Mama: „Aber um 
Himmels Willen, Otto, Dein Vater ſagte mir ſo⸗ 
eben, Du ſeieſt ſchon wieder fügen geblieben ?“ 
„Gott, Mama, nur nicht jo aufgeregt — jo lange 
das Deinen Mädchen nicht paſſirt, ist's doch fein 
Unglück.“ äh 
— (Praktiſche Entgegnung.) Gouvernante: 
„Du biſt beute ſo unaufmerkſam, Thekla! Allts, was 
ich ſage, geht in ein Ohr hinein und aus dem an⸗ 
dern heraus. — Warum ſtüßeſt Du den Kopf wie⸗ 
der jo unpaſſend?“ Thekla: „Ich halte mir das 
andere Ohr zu, Fräulein, damit das drin bleibt, was 


Telegraphiſche Depeſchen. 1 
Roſtock, 24. Mal. Heute früh 6 Uhr brannte 
die Reglmentskammer des 90. Regiments total nieder. 
Die geſammten Monturen des Regiments nebſt einer 
großen Menge von Robſtoffen find mit verbrannt. 
Der Schaden wird auf 11½ bis 1½ Milton taxirt. 
Verſichett war nur das Gebäude. — Die bei Loigny 
fieben Mal vurchſchoſſene Tuba des Regimens iſt da- 
durch gerettet, daß der Vorſtand des Kriegervereine 
dieſelbe zur Ausſchmückung der Feſthalle entlehnt hatte. 
Das Feuer hatte ſich ſchon durch fliegende Funken 
auf die Marienkirche übertragen, wurde aber durch 
die Anſtrengung der Feuerwehr auf ſeinen Herd be⸗ 
ſchränkt. 

Wien, 24. Mai. Das Abgeordnttenhaus 
nahm die Geſetzentwürfe über die Einlöſung der A- 
brechtsbahn, die Erwerbung der Biljen-Priefener Bahn 
und den Eiſenbahnvertrag mit Sachſen ohne Debatte 
an, nachdem der Abgeordnete Tauſche um energiſche 
Wahrung der Intereſſen der dieſſeitigen Bevölkerung 
bei der Errichtung des Bahnhofs in der Grenzſtatlon 
Graslitz erſucht hatte. a ö a 

Petersburg, 24. Mai. Der Kaiſer hat dem 
Generallitutenant, General - Quartiermeiſter Grafen 
Walderſee, die Inſignien des St. Annen-Orbens 1. 
Klaſſe in Brillanten, dem Hofmarſchall Sr. k. Hoheit 
des Prinzen Wilhelm, von Liebenau, den St. Sta- 
nislaus Orden 2. Klaſſe mit dem Stern, dem Haupt⸗ 
mann von Kroſigk den St. Stanislaus - Orden 2. 
Klaſſe und dem Hauptmann von Bülow den St. 
Wladimir Deven 4. Kaffe verliehen. * | 

Moskan, 23. Mai. Se. k. Hoheit der Prinz 
Wilhelm beſichtigte heute Abend, von dem General ⸗ 
Gouverucur Fürſten Dolgorukow begleitet, das große 
Theater, in welchem zwar keine Vorſtellung ſtattfand, 
in dem aber bei voller Beleuchtung die prachtvollen 
Dekoratlonen aus der Oper „Das Leben für den 
Zaren“ aufgeſtellt waren, und machte ſodann eine 
Spazierfahrt durch die Stadt. 6 


Bekanntmachung. 
Stettiner gemeinnützige Bau⸗ 
Geſellſchaft. 


Die Auslooſung der in dieſem Jahre zur Amorti⸗ 
ſatlon gelangenden ſieben Aktien unſerer Geſellſchaft 
ſoll in öffentlicher Sitzung 

Dienſtag den 27. d. Mai d. J., 
Abends 6 Uhr, im Kommiſſions⸗ 

Sitzungszimmer der Herren Stadt⸗ 

verordneſen im neuen Rathhauſe 


vorgenommen werden. 
Stettin, den 24. Mai 1884. 


Der Vorstand. 
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